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Philipp Schmid

Ausbildung zum Hufschmied
In der Schweiz absolvieren der-
zeit rund 70 Lernende die vier-
jährige Ausbildung zum Huf-
schmied. Nach Beendigung der
bestandenen Prüfung erhalten
sie das eidgenössische Fähig-
keitszeugnis zum Hufschmied.
Voraussetzung für die Aus-
bildung sind handwerkliches
Geschick, praktisches Ver-
ständnis, robuste Gesundheit,
Körperkraft und eine gute Be-
ziehung zu Pferden. Bis anhin
gab es in der Deutschschweiz
die Berufsschule in Winterthur
und Burgdorf. Seit dem neuen
Jahrgang 2011 befindet sich die
Schule in Olten. (ebi)
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Schmied Schmid und sein Lehrling bei der Arbeit. Der Rauch von verbranntem Horn beisst in der Nase – die Stute hält ruhig.

Mit Herzblut für die Freiberger
Die Leidenschaft für Pferde wurde dem 32jährigen Thurgauer Philipp Schmid in die Wiege gelegt.
Neben seinem Beruf als Hufschmied in Zezikon verbringt er seine Freizeit mit Pferdezucht, Reiten und Kutschenfahrten.
DANIELA EBINGER

Es zischt, raucht und riecht beis-
send nach verbranntem Horn.
Lehrling Severin Egger hält den
Huf der Paint-Stute hoch. Direkt
hinter dem Bein kniet Huf-
schmied Philipp Schmid. Eine fal-
sche Bewegung dieses kraftvollen
Tiers, und der Hufschmied hätte
den Huf mitten im Gesicht. Aber
seine Sicherheit und ruhige Art
scheint sich auf das Pferd zu über-
tragen, und es hält lammfromm
und ohne zu zucken oder sich zu
wehren hin und lässt das Arbeiten
am Huf geduldig über sich er-
gehen.

Schmid hat ein feines Gespür,
zu welchen Tieren er wie nahe
heran kann. «Gefährlich kann es
mit diesen Fluchttieren schon
auch mal werden», sagt er.

Nicht alle Pferde, Ponies und
Esel lassen diese Arbeit so zahm
über sich ergehen. Sehr unange-
nehm empfindet es Philipp
Schmid, wenn bei unerzogenen
oder ängstlichen Pferden die
Menschen kein Gefühl dafür auf-
bringen, für eine Stunde Rück-
sicht auf das Tier und seine Arbeit
zu nehmen.

Hufeisen für die Schönheit

Der junge Hufschmied von Ze-
zikon passt nun das heisse Eisen
dem frisch geschnittenen und ge-
feilten Huf der Stute an. Es zischt
erneut, der beissende Rauch steigt
schnell in die Nase, hüllt Schmied
und Lehrling ein. «Die Anforde-
rungen an einen Hufschmied
werden heute höher gesetzt», sagt
Philipp Schmid hinter dem
Rauch.

Die Tiere werden für den Leis-
tungssport und auf Schönheit ge-
züchtet. Für gesunde, starke Hufe
ist der Hufschmied verantwort-
lich. «Das Beschlagen nach den
vielseitigen Interessen ist schon
anspruchsvoll», sagt Schmid. Dar-
um sei auch die Ausbildung heute
im Gegensatz zu früher spezifi-
scher. Philipp Schmid hat vor 15
Jahren im Tierspital Zürich die
Lehre als Hufschmied/Schmied
gemacht. Heute gibt es nur noch
den Hufschmied. Die Schmiede-
arbeiten erledigt etwa ein Metall-
bauer.

Ab in den tausendgrädigen Ofen

Bevor das heisse Eisen im Was-
serkübel unter Zischen abkühlt,
schlägt Schmid mit dem Hammer
auf dem Amboss das Eisen noch-

mals in die richtige Richtung. Jetzt
ist es bereit zum Aufnageln. In
aller Ruhe schiebt der Huf-
schmied zuerst noch zwei andere
Eisen in den eintausend Grad

heissen Ofen. Beim Öffnen strömt
einem die grosse Hitze entgegen.
Lehrling Severin Egger fischt das
Eisen aus dem Wasserkübel und
hält es dem Pferd auf den Huf.

Präzise setzt Philipp Schmid den
Nagel an. Ein Schlag – ein zweiter
Schlag – noch ein paar mit weni-
ger Schwung, und der Nagel sitzt,
wie es sein muss. Die Spitze um-
biegen, und der nächste Nagel ist
an der Reihe.

Mit Pferden gross geworden

Schmied Schmid ist mit Pfer-
den gross geworden. Schon sein
Ururgrossvater hat diese edlen
Tiere gehalten. Die Leidenschaft
vererbte sich in all den fünf Gene-
rationen. «Pferde hatten wir im-
mer im Stall», sagt der 32-Jährige.
Er kann sich gut erinnern, wie er
mit drei Jahren in Wil auf dem
Jahrmarkt sein erstes Pony be-
kam. «Sabine hiess es und der
dreifarbige Schecke hatte am glei-
chen Tag Geburtstag wie ich», sagt
er.

Seine grosse Leidenschaft ge-
hört bis heute den Pferden. Am
liebsten mag er weisse Freiberger.
Sein Vater hat vor über 30 Jahren
einen gekauft. «Damals galten
diese noch als minderwertige Tie-

re», sagt Schmid. Heute werden
sie auf dem Hof in Zezikon bei
Schmids gezüchtet. Schmid
spannt sie manchmal für Hoch-
zeiten vor Kutschen. «Wir sind
weltweit die einzigen, die mit sie-
ben weissen Freiberger-Pferden
Kutschen fahren», sagt Schmid.

Wenn Schmid nicht arbeitet,
verbringt er seine Zeit auf dem
Hof bei den Pferden. Wie viele
Tiere es genau sind, weiss er aller-
dings nicht so genau. Es seien viel-
leicht 35 oder 40 Tiere, meint er.
«Die einen kommen neu dazu,
andere werden verkauft», sagt der
Pferdezüchter.

Pferde nach Ungarn verkauft

Der tiefe Euro macht ihm zu
schaffen. An den vergangenen
Frühling erinnert er sich aber
gerne. «Wir konnten nach Ungarn
ins noble Schlosshotel Hertelendy
gleich einige Freiberger verkau-
fen.» Ein spezielles Erlebnis.
Schmid konnte dort sein Hand-
werk zeigen und dafür alle Köst-
lichkeiten des Hauses geniessen.

Zuwanderungsland Alpenrheintal

BUCHS. Der erste Jahrgang hat
sich mit dem Schwerpunktthema
Auswanderung befasst. Bei der

falls ein Migrant und im Werden-
berg auch ein Flüchtling war.

Ob Gallus als Landesvater und

Grabs zu rekonstruieren.
Hans Jakob Reich, seit den

Achtzigerjahren «spiritus rector»

Von Bedeutung für die Region

Sigrid Hodel-Hoenes, Präsi-
dentin der Historisch-Heimat-
kundlichen Vereinigung des Be-
zirks Werdenberg und selber Mi-
grantin, spricht gar von einem
«langen Weg, der in eine nie er-
wartete Erfolgsgeschichte mün-

Brückenschlag über 25 Jahre: da-
mals Auswanderung, diesmal
Einwanderung.

spricht auch der Grabser Ge-
meindepräsident und Präsident
des Vereins Region Sarganser-

cherte Lippuner in Buchs.

Werdenberger Jahrbuch 2012.
Herausgeber: Historisch-Heimat-
kundliche Vereinigung der Region
Werdenberg. Verlag BuchsMedien,
ISBN 978-3-9523526-7-0.
48 Franken. 335 Seiten. Über 400,
meist farbige Abbildungen.

Motiviert für die
Dargebotene Hand
ST.GALLEN. Die ehrenamtlich
tätigen Beraterinnen und Berater

kommt ein Zwischenbericht einer
Studie, die aktuell an der ETH
Zürich zur Freiwilligenarbeit in

Ein Viertel tut noch deutlich län-
ger Dienst: über zehn Jahre. Auch
bei der wöchentlich eingesetzten
Zeit haben die Freiwilligen des
Sorgentelefons die Nase vorn. Im
Durchschnitt sind das sechs Wo-
chenstunden, und mehr als die
Hälfte verbringt teils noch deut-
lich mehr Zeit am Telefon. (red.)

Union tagt zu
Schwarzarbeit
ST.GALLEN. Thema der «Hir-
schentagung» der Union der
Christlichsozialen des Kantons
St.Gallen (UCS) war die
«Schwarz- und Grauarbeit». An
der Versammlung zeigte sich ein
allgemeines Missbehagen dar-
über, dass so viele Fälle auftau-
chen, bei denen klare Vorschriften
nicht eingehalten werden. In der
Diskussion wurden vor allem die
privat vermittelten ausländischen
Pflegekräfte als problematisch
empfunden. In der Industrie be-
stünden vielfach keine Gesamt-
arbeitsverträge mit Mindestlöh-
nen, hiess es an der Versamm-
lung. Daher könne dort nur in
extremen Fällen bei Dumpinglöh-
nen geklagt werden. (red.)
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Das 25. Werdenberger Jahrbuch.

Jäger verfehlen
Soll um 40 Tiere
TROGEN. Die Ausserrhoder Jäger
haben diesen Herbst 497 Rehe,
20 Hirsche und 11 Gemsen erlegt.
Damit ist das Soll nicht ganz er-
füllt, wie der kantonale Jagdver-
walter gestern mitteilte. Die Jagd
auf Fuchs, Dachs und Wild-
schwein dauert noch bis Ende
Jahr. Die Rehwildjagd und die
Hochwildjagd seien mehrheitlich
erfolgreich sowie unfallfrei ver-
laufen, heisst es im Communiqué.
Bei der Rehwildjagd wurde das
Soll um gut 40 Tiere verfehlt. Vor
allem im Hinterland schossen die
Jäger zu wenig Rehe. Die Hoch-
jagd dauerte vom 8. September
bis 1. Oktober sowie vom 14.
November bis 3. Dezember. (sda)

Tele Säntis
rekurriert erneut
Der Streit um die Ostschweizer
Fernsehkonzession zwischen Tele
Ostschweiz (TVO) und Tele Säntis
geht bereits über mehrere Jahre –
und er dauert weiter an. Günter
Heuberger, Initiant von Tele Sän-
tis, ficht auch den jüngsten Ent-
scheid des Bundes an. Das Depar-
tement für Umwelt, Verkehr,
Energie und Kommunikation hat-
te Anfang November eine Be-
schwerde von Tele Säntis abge-
lehnt – damit hätte Tele Ost-
schweiz definitiv die regionale TV-
Konzession erhalten. Nach Gün-
ter Heubergers neustem Schritt
bleibt die Konzession für TVO wei-
terhin provisorisch – und damit
fliesst weiterhin auch nur ein Teil
der Gebührengelder. (rw)
Im Kanton St.Gallen leben Menschen, die aus 150 Ländern stammen – der Wahlkreis Werdenberg hat den höchsten
Ausländeranteil. Er ist das Thema im 25. Werdenberger Jahrbuch, das der Immigration und der Integration gewidmet ist.

RETO NEURAUTER auch der heilige Gallus, der eben- Flucht vor Herzog Gunzo nach det». Die neuste Ausgabe sei ein Von einem grossen Bogen

von Telefon 143 – Die Dargebo-
tene Hand sind hochmotivierte
und besonders offene Freiwillige.
Zu diesem vorläufigen Schluss
Träger kollektiver Identität glaub-
würdig, oder ob er ein Konstrukt
ist, das am Leben der heutigen
Menschen, der St.Gallerinnen
und St.Galler, vorbeizielt, dem
spürt Autor Peter Müller nach.
Auch die Herkunft von Gallus wird
in jüngerer Zeit in Frage gestellt:
War er nun ein Ire oder stammte er
doch eher aus dem Elsass? Diesem

des Werdenberger Jahrbuchs,
freut sich, dass es mit der aktuel-
len Ausgabe bereits 25 Ausgaben
geworden sind. «Die Redaktion
hat sich gesagt, es geht, solange es
geht, und jeder Jahrgang, den wir
herausbringen können, ist ein ge-
wonnener Brückenschlag zwi-
schen Herkunfts- und der Gegen-
wartswelt.»

land-Werdenberg, Rudolf Lippu-
ner. «Auch thematisch wird ein
grosser Bogen gespannt, das Jahr-
buch ist von grosser Bedeutung
für die Region und Bevölkerung,
die sich auch mit aktuellen The-
men auseinandersetzen muss.»
Die finanziellen Beiträge der Ge-
meinden sollen dem Werk eine
gesicherte Zukunft geben, versi-

der deutschen Schweiz durch-
geführt wird. Auch die Freiwilli-
gen der Dargebotenen Hand Ost-
schweiz nehmen an den Befra-
gungen teil.

Von allen Befragten in der
Deutschschweiz bleiben die Frei-
willigen von Telefon 143 am längs-
ten in ihrer Organisation – im
Durchschnitt knapp acht Jahre.
kontrovers geführten Thema wid-
met sich Galluskenner Max Schär
und untermauert seine Zweifel an
einer jahrhundertealten Gewiss-
heit mit der Analyse von Textstel-
len aus verschiedenen Heiligen-
viten zu Gallus. In seinem zweiten
Beitrag versucht Schär anhand
von Vitenerzählungen Gallus’
25. Ausgabe geht es ebenfalls um
Migration, diesmal aber mit Fokus
auf die Zuwanderung und die
Integration der Zugewanderten,
«auf eine bis heute grosse gesell-
schafts- und sozialpolitische Her-
ausforderung nicht nur für die
Schweiz, sondern genauso für alle
unsere europäischen Nachbarn»,
sagt Redaktorin Susanne Keller-
Giger. Die Thematik Immigration
und Integration von der Frühzeit
bis heute wird im neusten Wer-
denberger Jahrbuch 2012 in über
30 Beiträgen behandelt.

Gallus auch ein Flüchtling

Aus Anlass des Gallusjubi-
läums 2012 berücksichtigt wird
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